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Zur Geschichte der /Zısterzienserınnen VO  =

Kloster Oberschönentfeld

Werneréchiedermair

Oberschönenfteld liegt, Ww1e€e jeder Besuch ımmer wıieder VO deutlich
macht, einsam Rande der Staudenlandschaft be] Gessertshausen 1n
Bayerisch-Schwaben, km süuüdwestlich VO Augsburg. Seine Gebäude WIr-
ken VOT allem durch ihre Größe un: Proportionen, nıcht durch aufwendigen
chmuck der pompose Architektur. In dieser knappen Beschreibung des Klo-
StCIS; WI1€e A sıch dem heutigen Besucher och ımmer darbıietet, offenbart sıch
zugleich ein Großteil selner Geschichte. Seine Lage 1mM wasserreichen, ald-
umsaumten Schwarzachtal erinnert seıne Gründung 1mM Miıttelalter und
vermuiıttelt zugleich dıie Leistungen der Kultivierung un: Urbarmachung des
Bodens. Die beherrschte, nüchterne Architektur der Klostergebäude mı1t der
Kırche dokumentiert den Geılst zısterziensischer Schlichtheit und Ordnung.
Dıie Abgeschiedenheit des (Ortes macht das ber Jahrhunderte hinweg kontem-
platıv geführte Leben 1n Schweigen und Stille, 1ın der Klausur, erahnbar. We-
sentliches se1ıner Gründung un: Eckdaten seliner Exı1istenz SOWIl1e entscheidende
Zielsetzungen des SaANZCN 7Zisterzienserordens offenbaren sıch also bereıts be]
tlüchtiger, außerlicher Betrachtung des Klosters. Wıe aln eın anderer Ort 1n
Bayern bot sıch deshalb Oberschönenfeld für die heute erötffnende Ausstel-
lung 900 Jahre Zisterzienserorden“ d mMi1t der zugleich dıe erstmalıge
urkundliche Erwähnung der /Zi1ısterze VOT 750 Jahren gewürdigt werden kann,
deren Geschichte 1mM tolgenden, 1n Anlehnung die Ausstellungs-
XpONAaLEC, dargestellt werden soll

Vortrag anläßlich der Eröffnung der Sonderausstellung „Die Zıisterzienserinnen 1ın Oberschö-
enteld Geschichte, Klösterliches Leben, Kunst“ Maäarz 1998 1m Schwäbischen Volks-
kundemuseum Oberschönenteld



Zur Geschichte der Zisterzienserinnen VO  - Kloster Oberschönenteld

Beschäftigt Ianl siıch näher m1t Oberschönenfeld, erg1ibt sıch, da{fß das Stift
die ben skı771erten Eckdaten ber die lange e1ıt seıner Exıistenz hinweg nıe
verlassen hat Eın urkundlich gesichertes Gründungsdatum tehlt ZW3arY, doch
stiımmen sämtliche Legenden, die sıch die Anfänge der monastıschen
Gemeinschaft ranken, in ıhrem Kern übereın. Jle berichten VO trommen
Frauen, VO Begınen, die sıch 1m frühen Jahrhundert 1n der Gegend des
heutigen Oberschönenteld, Flu{f Schwarzach, ZUsamMeNTAaTLeCeN, fern VO

den üblichen Beschäftigungen als Gattın, Haustfrau un Mutltter eiıne HNECUC, VO

der Gottsuche 1n der Nachfolge Christı gepragte Lebenstorm wählen.
Dıie Urkunde, in der das Kloster erwähnt wiırd S1IC liegt 1n der Ausstel-
lung als Faksımıile auf datiert VO Pa August 1248 Ö1e ein schon beste-
hendes Zisterzienserinnenkloster 1n „Schonenweld“ VOTaAaUuUsSs Die Gründungs-
phase, dıe mı1t dem Tod der Abtissin Adelheıd HE 1m Jahre 1286 ıhrem Ende
zug1ng, 1St VO  e eiıner StCLEN Mehrung des Besıtzes durch Stiftungen und
Zukäufte gekennzeichnet. Unter den (Gsönnern 7wWel Personen entsche1-
dend hervor, Volkmar \# VO Kemnath (um 17230 ach eıner der da-
mals einflußreichsten Grundherren Schwabens, SOWIE Bischof Hartmann vn  —

Augsburg AUS dem Hause der mI1t verschiedenen Klostergründungen hervor-
getretenen Graten VO Dıllingen. Beständigkeıt und gleichmäfßsiges Wachstum
kennzeichnen die Entwicklung bıs ZATT. Retformation. Als bedeutendstes Ere1ig-
N1s 1St die entsprechend der zisterziensischen Ordensregel durchgeführte
Rodung des dem Kloster gehörenden Waldes be] Violau hervorzuheben. Mıt
ıhr wurde eın Dorf, Neumuüunster, Gemeinde Altenmünster, geschaffen,
das heute och besteht. Hervorragende Kunstwerke, W1€e iınsbesondere die
monumentale Plastık des Heilıg-Grab-Christus, der 1m Nonnenchor steht un:
in der dramatischen orm seiner Darstellung den wichtigsten Beispielen
mıiıttelalterlicher Frömmigkeıt 1n Bayerisch-Schwaben zählt,; SOWI1e glänzende
Handschriften, VO denen sıch eıne aus der Hand vermutlich Hans Holbeins
des Alteren 1n der Pıerpont-Morgan-Library 1ın New ork befindet, lassen
ahnen, welche Blütezeit die /isterze 1m spaten Mittelalter erlebte.

Die elit VO Begınn der Bauernkriege bıs zu Ende des Dreißigjährigen
Krıieges wurde VOTL allem VO Te1 Ereignıissen epragt: Dem Wandel VO

adelıgen Damenstiftft zZu bürgerlich gepragten Kloster, VO außeren un: inne-
fIen Reformen ach der Beendigung der Reformationskriege un! schließlich
VO Dreißigjährigen Krıeg selbst. Um den Bestand des Stitts auf Dauer
sıchern, eCEtizien dıe Abtissinnen Urspla 188 VO Tanneck (reg. 1522-1552) un:
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Agnes VO Burtenbach (reg 1553-1571) die Aufnahme bürgerlicher Kandı-
datınnen als Chorfrauen durch. Der ersten bürgerlichen Abtissin Barbara I1
Elchinger (reg. 4601) gelangen durchgreitende ınnere un außere Refor-
IN  = Diese zeıgten sıch beispielsweise ach ınnen 1in der Wiederherstellung des
Armutsgebotes iınnerhalb der Kommunıität SOWI1e ach außen 1im Abschlufß VO  .

Gebetsverbrüderungen un:! Gebetsverschwisterungen mıiıt befreundeten
männlichen un weıblichen Konventen. Der Dreißigjährige Krıeg, der die
Schwestern eiıner mehrjährigen Aufgabe ıhres Hauses un! YARDE Flucht 1NSs
Exil ach Schlofß Thurnteld be1 all in Tirol9 schenkte Oberschönen-
feld seıne tahigste Abtissin, Elisabeth I1 Herold (reg. 1633-1657). Sie FELLETE

das ıhr An Haus ber die Schrecken des vieljährigen Krıieges hinweg
un schuf darüber hınaus mı1t der Sammlung aller für Oberschönenteld
sentlichen Urkunden, der sorgfältigen Ausarbeitung eıner Chronıik SOWIl1e mıiıt
der Anlegung der Abtissinnengalerie einen festen Boden Selbstbewußtsein
un! Selbstsicherheıt, Corporate identity, W1€ WIr heute würden, auf
dem sıch dıie monastıische Gemeinschaft in den nachkommenden Jahrhunder-
ten, aller Fährnisse, nıcht 1Ur behaupten, sondern immer wıeder aufs
C«r entfalten konnte. Die tolgenden eLIwa 150 Jahre bıs ZuUur Aufhebung 1803
bildeten für Oberschönenteld eiıne e1ıt aufßerordentlichen Glanzes. Von ıhr
berichtet die ZESAMLE Klosteranlage, die Kırche ebenso Ww1e€e der Konventbau
un: dıie ÖOkonomiegebäude. Der Architekt, Franz I1{ eer VO Bleichten
(1660-1726), ZOR miı1t der Klosterkirche VO Oberschönenteld die Summe
selines Schaftens. Er verlieh ıhr mıt einer „einfach-durchsichtigen, hellen un
fast Zarten Stiımmung eıne charakteristische schwäbische un wesentlich Zz1ıster-
zı1enserinnenhafte Haltung“. Die Kırche Zzählt den schönsten des ausgehen-
den Rokoko iın Bayerisch-Schwaben. eım Konventgebäude, also dem eigent-
lıchen Kloster, versuchte der Meıster, durch architektonische FEinheitlichkeit
nıcht 11UT dem zıisterziensischen Bauıideal der Schlichtheit un: Zweckmäfßigkeit
gerecht werden, sondern darüber hınaus die strenge Zentralıität des Ordens
selbst Baukörper des Stittes bewußt machen. Zisterziensische Ideale
kommen also in der gebauten Erscheinung VO  w} Kloster Oberschönenfeld 1n
einer für die Bauzeıt, das 18 Jahrhundert, geradezu überraschenden Klarheit
FAÄUNE Geltung.

Miıt der Sikularısatıon 1803 begann die oröfßte Bewährungsprobe für dıe
klösterliche Gemeinschaft, da eine CC Abtissin nıcht gewählt un! OV1Z1N-
91581 nıcht aufgenommen werden durtten. Mıt außerordentlichen Kraftanstren-
SUNscCHh gelang CS aber, das Kloster 1m Jahre 1836 rekonstituleren. Zielstre-
bıger Autbau pragte die Jahre bıs AT Gegenwart. 1899 wurde die Kommunıität
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wiıieder 1ın den Zisterzienserorden aufgenommen, 1918 erhob Könıg Ludwig
111 VO Bayern (reg. 1912-1918) das Kloster ET 7ARÜE Abte1 Der heutige
Personalbestand mI1t Schwestern, be] einem Durchschnittsalter 50 Jah-
rECI, die Instandsetzung der Gesamtanlage VO 1973 bıs 1995 un: die Errich-
Lung elınes zeitgemäßen Meditationsraumes unterstreichen die durchweg
posıtıve Entwicklung, welche die Kommunlität bıs zu heutigen Tage enn-
zeichnet.

Betrachtet INnan dieses kursorische Bild der Hıstorie VO Oberschönenfeld,
tallen, be] allen zeıtbedingten Drangsalen und Wırrnissen, die Kontinuntät

der Entwicklung un das dabei bewahrte Gleichmafß 1n besonderer Weıise 1Ns
Auge Der reizvollen Frage, welche Gründe hierfür vermutliıch mıiıtentschei-
dend aICIHIl, soll 1mM tolgenden wenı1gstens ansatzwelse nachgegangen werden.
Zunächst selen aber Zzwel Themenkreise AaUus der Geschichte VO Oberschönen-
feld vertiefend angesprochen: Seine Gründung und seıne Stellung als rund-
eigentümer un!: Territorialherrschaft.

Di1e Gründungsgeschichte VO  — Kloster Oberschönenfeld 1St bıs heute nıcht resti-

los geklärt. Der älteren klösterlichen Überlieferung ach errichteten eLwa 1mM
Jahre 12411 Zzwel Miıtglieder der Famılie der Graten VO Dıllıngen auf dem
Gelände des 1n der Niähe gelegenen Weıherhofes, damals Obernhoten bezeıich-
NEt eın Haus,; das vermutlich Urzelle eıner Beginengemeinschaft wurde, die
ach der Tradıtion Vorläutferin des Klosters SCWESCH ist. Ihre Vorsteherin
wiırd ach dieser Überlieferung „Alt-Abtissin“ ZENANNLT; ıhr Name 1St der alteren
klösterlichen Geschichtsschreibung nıcht bekannt. Unter der Zzweıten Vorstehe-
rın Anna Metter (reg. 1220-1251), die auch VO der Chronistın des Klosters,
Elisabeth Herold, erwähnt wiırd, übersiedelten die Schwestern vermutlıch ach
Oberschönenfeld, dem heute och bestehenden (Ort der Kommunität. Heraus-
ragendes Ereign1s der Gründungsphase W ar die Inkorporation 1n den Zi1ıster-
zıenserorden, die in einem Eersten Schritt vermutliıch VOT 1248 stattfand, deren SC

Datum aber nıcht mehr teststellbar 1St; die aber mıt päpstlichen Urkunden
VO 28 August 1245% un:! VO 23 März 1255 bestätigt wurde Das Kloster
Oberschönenfeld hat sıch also, das annn INnan Zusammenfassend SapcCH, aus eiıner
Sammlung TOomMMer Frauen 1n einem mehrjährigen Entstehungsprozefß EeNT-
wiıckelt. Eınen ausdrücklichen Gründungsakt, WI1e das eLtwa be1 der Zısterze
Kaıisheim 1n den Jahren 1133/1 135 der Fall WAal, gab 6S nıcht.
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Schon frühzeitig versuchte das Kloster, das offensichtlich als Mangel CIND-
undene Fehlen eınes Gründungsaktes durch die ausdrückliche Benennung
wenıgstens einer Stifterpersönlichkeit auszugleichen. Es wart se1ın Auge auf
Volkmar 8 VO  e Kemnath, den damals größten Grundherrn der Gegend, der
dem Kloster 13 Dezember 1254 das volle Patronatsrecht der Kıirche 1in
Dietkirch gestiftet hatte, als seıne Tochter Adelheıd, die spatere Abtissin
Adelheid 196 iın das Kloster eintrat. Damıt hatte die Junge klösterliche
Gemeinschaft auf Dauer wiırtschaftlich abgesichert, ohne die Schenkung ware
die endgültige Inkorporation 1n den /ısterzienserorden aum gelungen. Dazu
kam, da{fß Volkmar I1 VO Kemnath, entsprechend dem Usus des Zısterzien-
serordens, etwa2a ZUT gleichen eıt die Schutzherrschaft, also die SOgCENANNLE
Schirmvogtei, für das Kloster schon übernommen hatte. Jle diese Gründe
sprachen dafür, ıh als Gründungspersönlichkeit gewınnen. Dies gelang
auch Mıt Urkunde VO Jul: 1256 legte Bischof Hartmann VO Augsburg
nıcht LLUT fest, da{fß die Nonnen ach den Gewohnheiten un: Rechten des
/ıisterzienserordens leben sollen, vielmehr bestimmte zugleich Volkmar VO

Kemnath, dessen Tau Mechthild un: dessen Sohn SOWI1e deren Erben
Schutzherren VO Oberschönenfeld, damıt S1e W1e die Urkunde ftormu-
lıert — „ver]1 tundatores“, also eigentliche Gründer des Klosters werden Öönn-
v  =) (sanz ottensichtlich handelt 6S sıch 1er die nachträgliche Festlegung
einer Stifterpersönlichkeit. Diese Schlußfolgerung wırd dadurch och erhärtet,
dafß INnan die erwähnte Urkunde des Bischofs Hartmann In Zwe!l Originalen,
mı1ıt geringfügigen Unterschieden Sıegel, ausfertigte. ine wurde in ber-
schönenfeld, die andere 1mM Kloster Kaısheim autbewahrt. Das Kloster hatte
also mi1t selinen Bemühungen, den Mangel eines exakten Gründungsaktes durch
die Benennung eiıner mächtigen Stifterpersönlichkeit auszugleichen, Ertolg.

Die Gründungsgeschichte un:! die damıt zusammenhängenden Ungewißhei-
ten beschäftigten die Ziısterze 1aber och weıter. So versuchte die Geschichts-
schreibung des spaten Tß Jahrhunderts, das Jahr 1168 als Gründungsjahr VO  $
Oberschönenfeld durchzusetzen. Nach ıhr soll raf Mangold VO Werd 1n
der zweıten Hälfte des Jahrhunderts be] eiıner Jagd 1m Schwarzachtal eınen
Eremiten aufgefunden haben Nach dessen 'Tod 168 habe seıne Frau, Grätin
Würga, ber dem rab eıne Kapelle errichtet, die alsbald Miıttelpunkt eıner (3E-
meıinschafrt VO Frauen veworden se1l Aus ıhr habe sıch annn die Zısterze ber-
schönenfeld entwickelt. Miıt dem Entstehen dieser Gründungslegende wiırd
auch die Abtissin der Gemeinschaft, die, W1€e schon erwähnt, 1n der frühe-
Tn TIradıtion des Klosters als „Alt-Abtissin“ bezeichnet wurde, namentlich be-

S1e wırd „Hıldegundifß VO Brennberg“ bezeichnet. Die Glaubwürdig-
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eıt dieser Gründungsgeschichte 1st gering. War sınd alle Personen, die S1€e
namentlich aufführt, geschichtlich taßbar, doch kennt die altere, in der Chronık
der Abtissin Elisabeth I1 Herold festgehaltene Überlieferung des Klosters den
Begınn der monastischen Gemeinschaft schon das Jahr 1168 nıcht. uch
starb raf Mangold VO  29 Werd bereıts 1148 Jle hıstorisch gesicherten
Daten sprechen also die These, Oberschönenteld se1 schon 1168 eNTt-

standen. Für dıe Entfaltung des Klosters, zumal für se1n Selbstbewufßtsein un:
für seıne Autorıität, spielte das Gründungsdatum 168 der 1244 jedenfalls keine
erkennbar wichtige Rolle

LE

Bıs ZUuUr Sikularisation 1mM Jahre 1803 kam Oberschönenteld eıne Doppelfunk-
t10on Das Stift W ar spiriıtuelle Niederlassung des Zisterzienserordens und
zugleich wirtschaftlich-sozialer Machtftaktor 1m heutigen Bayerisch-Schwa-
ben Von der geistlichen Komponente der Zisterzienseriınnen künden Kırche
un! Konventgebäude, VO  e der weltlichen die ehemalıgen Wıiırtschattsbauten.
Die geistliche Seıite enttaltet sıch in aller ersier Lınıe ın der Abgeschiedenheit
des Konventgebäudes un der Klosterkirche. Mıt der profanen Komponente
WTr dagegen eın dichtes Netz Außenkontakten verbunden. Die /Z1ısterze
fungierte als Grundbesitzer un Grundverpächter, als Rechtsinstanz un:
Normgeber, als Wırtschaftsunternehmen un: als eıl e1nes Soz1alverbundes.
Hervorragende Bedeutung kam dem Kloster als Grundherrschaft und (5@-
richtsherrschaft Diese beinhalteten die Berechtigung, polizeıliche Befug-
nısse wahrzunehmen un!: Recht zu.sprechen. Das Kloster W ar Hoheıitsträger.
Gegenüber Bauern, Bürgern un den Grundholden stand 05 1m Verhältnis der
Obrigkeıit den Untertanen. Kloster Oberschönentfteld kam also staatsähn-
liıche Autorität

Das Herrschaftsgebiet der /Z1isterze W ar allerdings, entsprechend den VeCI-

STIreUL liegenden Besiıtzungen, zersplittert. Miıt außerordentlicher Beharrlich-
eıt und Beständigkeit, mı1t eiıner ber Jahrhunderte hinweg verfolgten autf-
un! Tauschpolitik gelang CS den Zisterzienseriınnen 1m Laute der eıt aber, ıhre
heterogenen Güter, Eiınkünfte, Zehnten un: sonstıgen Rechte USa\MmımeNnNzZUu-

fassen un: abzurunden. S1e schafften C5 ZW ar nıcht, bedingt durch die Lage der
verschiedenen Besıtztümer, eın geschlossenes Terriıtorıum tormen. Dıi1e
Konsolidierung ıhres Besıtzes mündete 1aber 1n die Ausgestaltung zwelıer aus-

gepragter Verwaltungskomplexe, dıe eıne erfolgreiche Herrschaftsausübung
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un Wırtschaftsführung zuließen, das „Obere Gericht“ mıiıt Gessertshausen als
Mittelpunkt, un das „Untere Gericht“ miıt Altenmünster un: Violau als Zen-
Lrn

Begünstigt wurde diese Entwicklung durch eıne kluge Verteilung der das
Kloster umgebenden politischen Machtverhältnisse. Oberschönenteld lag
ZW AAar in der Markgrafschaft Burgau. Diese beanspruchte als Hochgerichtsher-
nn, unbeschadet der staatsähnlichen Autorität der Zıisterze in ıhrem Gebiet, die
Landeshoheıit ber das Kloster und seine Untertanen. S1e aber ın San
ten der Not, zumal be1 kriegerischer Bedrohung. Aus diesem Grunde VeEeI-

pflichtete sıch Oberschönenteld andere Schutzherren, eLtwa 1m Jahre 1417/
den Kaıser, spater die Reichsstadt Augsburg und schliefßlich, VO Ende des
15. Jahrhunderts d das Hochstift Augsburg. Entsprechendes spielte sıch 1m
Bereich der geistlichen Obrigkeıt ab Oberschönenfeld unterstand iın ZEe1ISt-
lıcher Hınsıcht unmıttelbar dem Vaterabt VO Kaısheim damals Kaisersheim
ZENANNLT. Das Hochstift Augsburg, dem das Kloster die Schutzherrschaft

hatte, beanspruchte verständlicherweıise, auch der geistlichen
Aufsicht ber Oberschönenteld beteiligt werden, etwa be1 den Abtissinnen-
wahlen. Hıergegen wehrten sıch dıe Zıisterzienseriınnen SOWI1e die Reichsabte1i
Kaıisheim erfolgreich, W as sS1e nıcht davon abhielt, gleichzeıtig, mıt ebenso
großem Eınsatz, dafür SOrgcCNh, da{ß dıe Schutzherrschaft des Augsburger
Bischofs ungeschmälert andauerte. Es blieb be] der Verteilung der Schutz-
mächte 1m weltlichen w1e€e 1mM geistlichen Bereich bıs ZALT: Siäkularisatıon 1803

Wıe schon verschiedentlich angedeutet, scheıint die Beständigkeıit eın besonde-
L Merkmal für die Hıstorie VO Oberschönenteld se1n. Das oilt auch be1
intensıvem Eindringen 1n die Detailgeschichte des Klosters. S1e offenbart sıch
eindrucksvoll,; WwWenn InNnan der Kontinuität ın zeitrafferischer Weilise die Klippen
entgegenstellt, die überwinden9un: die Stürme, die werden
mußÖten. Natürlich yab ( 1m Laute der Jahrhunderte immer wıeder schwere
Schicksalsschläge und aufßerordentliche Notzeıten. Das oilt VOL allem für die
mehrtache Vertreibung AUS dem Kloster, ELW während des Schmalkaldischen
Krıeges 1m Jahre 1546, der VO 16372 bıs 1635 während des Dreißigjährigen
Krıieges un: schließlich 1703 un:! 1704 1mM Laufte des Spanischen Erbfolge-
krieges. Der Rückgang VO Miıtgliedern des Konvents brachte Oberschönen-
feld verschiedentlich den and seiner Exıstenz. So zählte dıe Kommunıität
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1U och re1 Konventualınnen, als Abtissin Ursula 14 VO Tanneck 1m Maärz
154/ wieder ın das Schwarzachtal zurückkehren konnte. Die Siäkularısation
zehrte das geistliche Personal des Hauses iın den Jahren 1803 bıs 1836 tast voll-
ständıg au  N Als Könı1g Ludwiıg VO Bayern das Stift rekonstitulerte, umftafßte
der Konvent och sechs Schwestern, die VO Zzwel Mitgliedern des ehemaligen
Zisterzienserinnenklosters St Agnes 1in Lauingen unterstutzt wurden. ber-
$5lle mufsten verkraftet werden. So plünderten die Bauern Oberschönenfteld 1m
Jahre 1525 Im Jul: 1546 ahm Sebastıan Schertlin VO Burtenbach die Stitts-
gebäude für die protestantischen Bundesfürsten ın Besıtz. Der Obrist Thomas
Sigismund VO Schlammersdorf vereinnahmte das Kloster 1635 Der letzte
Überfall schließlich tand Dezember 1703 STa als Franzosen Oberschö-
nenteld ausräuberten. (semessen der tast 800jährigen Geschichte tretien al
diese Ereignisse 1aber deutlich 1n den Hintergrund. Ja I11all moöchte meınen, da{ß
S1e die Beständigkeit der Entwicklung 1LUFr unterstreichen. Nirgendwo 1n der
Geschichte des Stifts taucht jemals ernstlich das Wort „Resignation” auf Selbst
1n Zeıiten oröfßter Depressıon, W1e€e etwa während des Dreißigjährigen Krıeges,
oder ach der Säkularısation, als keıine Novızınnen aufgenommen werden
durften, 7zweıtelten die chwestern nNn1ıe Fortbestand ıhres Hauses. Immer
S1ng N ıhnen dessen FErhalt un Weiterleben. Sıe empfanden ıhr Kloster

als hortus claustralıs, als (sarten Gottes, als Haus des Herrn, dessen Fx1-
ungefragt bejaht wurde un! dessen Bestand ebenso ungefragt

kämpten WAaLl, WECI11L 1eSs notwendig erschien.
Eıner der Gründe für die starke, auch große Schicksalsschläge überwiın-

dende Stabilität Nag 1n eıner auffallenden Selbstbeschränkung des Klosters,
eıner die Offentlichkeit meidenden Bescheidenheıt, suchen se1n. DDiese zeıgt
sıch beispielsweise auch darın, da{fß historische Beschreibungen un:! Selbstdar-
stellungen VO Oberschönenteld LLUTr spärlıch gesat sınd Das Kloster tindet
sıch nıcht in den großen Weltchroniken un Kosmographien V  - Hartmann
Schedel oder Sebastıan unster. Es fehlt auch 1n dem Werk VO  . Abraham Saur
A4aUus dem spaten 16 Jahrhundert, das sıch neben der Beschreibung der Städte
ausdrücklich die Deskription der Klöster VOrSCHOMLUNNC hatte. Dasselbe oalt
für Matthäus Merıan und Philipp Apıan. Bildliıche Darstellungen un Be-
schreibungen tinden sıch erst ab dem 1E Jahrhundert, beispielsweise autf der
Karte der Markgratschaft Burgau, welche Johann Andreas Rauch 1m Jahre
1613 zeichnete. Den präzısen Besitzstand des Klosters zeıgt eıne VO dem
Wettenhausener Kartographen Johann Caspar Klickh gezeichnete Karte VO

TE Beide Darstellungen wurden nıcht vervielfältigt und erreichten deshalb
keinen hohen Bekanntheıitsgrad. Aus dem Jahre 1698 STamMmMmMtT dıe
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bekannte Vedute. Es handelt sıch eıne Federzeichnung vo Hueber, die
sıch 1mM Archiv des Klosters als Entwurt erhalten hat un die für die Erstellung
eınes Kupferstichs, der auch das Gnadenbild VO Violau ze1gt, Verwendung
tand Mıt dieser sechr klein gehaltenen Ansıcht Lrat das Kloster ZU ersten
Mal eıne gröfßere Offentlichkeit. Offensichtlich strehte dıe Zısterze ber-
schönenteld keiner e1lıt danach, das tromme, kontemplative Leben und die
tleifßige un:! erfolgreiche Tätıgkeıit in Landwirtschaft un Wırtschaftsführung

eın der Repräsentatıon, der Wıssenschaft, der Pädagogik der Sar dem
politischen Wırken verpflichtetes Daseın einzutauschen. Repräsentatıve Dar-
stellungen, welche dıie orofße Welt erreichen sollten, offenbar nıcht
erwünscht.

Was ber die hıstorischen Beschreibungen un!: Selbstdarstellungen, also die
Präsentatıon des Klosters ach aufßen, ZESaAQL werden konnte, 4Nn gleichsam
spiegelbildlich ber die Spirıtualıität, also die Präsentation der Schwestern ach
innen, mıtgeteılt werden. Aus der Fülle der erhaltenen Bildzeugnisse mıt Dar-
stellungen aus der Passıonsgeschichte Jesu SOWIe aus dem Leben der (sottes-
MULLer Marıa, also den zentralen Themen mystischer Versenkung des ern-
hard, AUS der Vıta des Ordensgründers selbst un!: schliefßßlich der Luitgardis,
der orofßsen Zısterzienserıin, ann ZWaar veschlossen werden, da{fß 1ın Oberschö-
nenteld Jahrhunderte lang tradıtionelle, benediktinisch-zisterziensische TOm-
migkeıt gepflegt wurde uch welst manches Fatschenkind auf spezifisch
frauliche Erbauung hın Di1e Pflege der VO Oberschönenfeld betreuten Wall-
ahrten AURG CGottesmutter VO Vıolau un zA1 Prager Jesulein 1ın der Kloster-
kırche lassen VO spirıtuellen Reichtum ahnen, der 1ın den Kloster-
IHAUGCTN blühte. Abgesehen VO  e} Feststellungen und Vermerken dieser Art
entzieht siıch aber das geistliche Leben der Schwestern 1mM wesentlichen eiıner
Dokumentation. Aus diesem Grund ann ILan auch die individuelle Spırıtua-
lıtät der einzelnen Nonne, die den ohl wichtigsten Aspekt be] der Betrach-
Lung Oberschönenfelds bılden müßte, zuL WwW1e nıcht, auch nıcht C
plarısch, eiıner einzelnen Konventualin archivalisch gesichert darstellen.
Bezeichnend 1St die klösterliche Überlieferung, da{ß bıs 1805 also bıs ZUT. Siku-
larısatıon, ach dem 'Tod einer Schwester alle ıhre persönliıchen Unterlagen
verbrannt worden sınd

Miıt dem Gleichmaß der Entwicklung scheint schließlich och eın weıteres
Moment zusammenzuhängen, das be] der näheren Betrachtung VO Oberschö-
nenteld auffällt, der Zusammenhalt der Nonnen. Die Drangsale der Kriege un:
der Vertreibungen SOWIle die Mühen der Wiıedererrichtung ach der Sikularisa-
ti1on ohne ausgepragten Gemeıinschaftssinn nıcht bewältigen. Jede
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Schwester ırug hierzu ach ıhrem Koönnen und Wıssen, ach iıhren ÄITItCI' n und
Funktionen be1 Augentfällig wiırd dieser Zusammenhalt auch, WE Ian das
historische Erscheinungsbild der Nonnen, zumal 1m Verhältnis der einzelnen
Schwestern Zr jeweıligen Abtissin als Repräsentantın des SaNZCH Konvents
VO  ; Oberschönenteld, näher betrachtet. Obwohl jede Schwester, se1 6S als e1IN-
zelne Person der in der Gemeinschaft des Konvents, iıhren eıl ın die ( 78
schichte des Klosters einbrachte, erscheinen dennoch L1UTr die Abtissinnen als
die Oberinnen, die kraft ihrer Stellung 1ın der Kommunlität das ıhnen 1-

Lraute Stitt gegenüber der Welt, dem Staat un: der Wırtschaft, den kırchlichen
Instıtutionen, den Behörden, Gemeıinden un Gerichten vertreien hatten,
ach außen auf Von ıhnen berichtet die Chronıik austführlich und intens1V, S1e
porträtierte IHaIl, zahlreiche VO  — ihnen gefertigte Schriftstücke teilen uns ihre
Interessen un: Ziele mıt un: raten, womıt S1e sıch beschäftigten. Von iıhnen
annn deshalb auch heute och eın lebendiges Biıld gezeichnet werden. Im (3e2*
ZENSALZ hıerzu sınd VO den sonstigen Miıtgliedern des Konvents me1lst 1L1UT der
Name un:! die wichtigsten Lebensdaten bekannt, selbst dann, WCI111 S1e klöster-
lıche Funktionen wahrnahmen, W1€ eLtwa die der Wırtschafterin oder der
Novızenmeiısterın. Ihr Leben hat, scheıint CS, keine Geschichte. Leben un!:
Leistungen der „normalen“ Klosterfrauen bleiben gleichsam unsıchtbar. Yrst
die Verpflichtung, schulische und karıtatıve Aufgaben übernehmen, öffnete
die Mauern der kontemplatiıven weıblichen Orden stärker un: ermöglıchte
iıhren Angehörigen eınen intensiıveren Kontakt ach außen. Der Zusammen-
halt der Schwestern untereinander wurde offenbar dadurch gewährleistet, da{fß
die einzelne Nonne hınter den hervorragenden Gemeinschaftssinn, der 1ın den
Personen der Jeweıls regierenden, verehrten Abtissinnen kulminierte und
VO  $ ıhnen gleichsam repräsentiert worden 1St, als Indivyviduum zurücktrat. Ihr
Leben Wr Hıngabe auch für dıe Institution „Kloster Oberschönenteld“.

Dıie Ausstellung 900 Jahre Zisterzienserorden 750 Jahre Kloster ber-
schönenfteld“ versucht, die Geschichte des Klosters, ausgehend VO  e den oroßen
Ordensstiftern Benedikt VO  - Nursıa (T 547) un:! Bernhard VO  e Clairvaux
(ca. 1090—-1153), nachzuzeichnen un anschaulich vermuıitteln. Die azZzu
herangezogenen Exponate LammMen fast ausschliefßlich aus dem Kloster selbst,
1n dem S1€e bıs heute eınen festen Platz 1m täglichen Leben der Schwestern
einnehmen. Mıt dieser Beschränkupg der Ausstellungsgegenstände auf den
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vorhandenen Bestand soll nıcht 1Ur die aufßere Geschichte der Zısterze
sichtbar, sondern zugleich dıe 1ın ıhr herrschenden inneren geistlichen ber-
ZCUSUNSCH spürbar gemacht werden. Eindrucksvolles Zeugn1s der reichen
Geschichte und der zısterzıiensischen Ideale sınd auch der denkmalgeschützte
Baubestand un: dıe historisch gepragte Kulturlandschaft der Umgebung. Die-
SCS hıstorisch-geographische Erbe, für dessen Erhaltung un!: Pflege 1n den letz-
ten Jahren zahlreiche Behörden un! Instıtutionen hervorragend mıt der
Abte] zusammengearbeıtet haben, vermuttelt eın anschauliches Bıld VO  = der
prägenden Raumwirksamkeit des Ordens un: der Gestaltung der Landschaftt.
Miıt der Eıinrichtung des Schwäbischen Volkskundemuseums in den ehe-
malıgen OÖkonomiegebäuden der Trägerschaft des Bezirks Schwaben 1sSt
auch die zukünftige kulturelle Nutzung sichergestellt. Hofften WIr, da 05

Oberschönenfeld auch weıterhıin gelingt, mıt den ewährten Eckdaten seiner
Exıistenz iın den sıch wandelnden Zeıitläuten seıne Identität bewahren und
mi1t dem Erbe nachhaltig wirtschaften.


